
Neue Wege im Unterricht
Bildung Gegen 100 Lehrpersonen aus der Schweiz besuchten das KZ Auschwitz. Sie erarbeiten 

didaktische Konzepte, um den Holocaust in ihren Schulklassen zu vermitteln.
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Klirrende Kälte macht sich im 
Konzentrationslager Auschwitz-
Birkenau bemerkbar, jenem sym-
bolträchtigen Ort in Polen, der 
nicht umsonst als «grösster jüdi-
scher Friedhof der Welt» be-
zeichnet wird.

Gegen 100 Lehrpersonen 
aus der ganzen Deutschschweiz 
haben sich im Rahmen einer in-
tensiven Weiterbildung vorge-
nommen, sich unmittelbar vor 
Ort mit einem düsteren Kapitel 
der Menschheitsgeschichte 
auseinanderzusetzen. Und was 
sie da zu sehen bekommen, 
geht allen unter die Haut und 
ruft auch nach über 70 Jahren 
Fassungslosigkeit hervor: Beim 
Überqueren der Eisenbahnglei-
se, die unter dem Wachhaupt-
gebäude durchführen, das da-
mals von den KZ-Häftlingen als 
«Todestor» bezeichnet wurde, 
läuft des den  Anwesenden kalt 
den Rücken hinunter. Sogleich 
betreten sie ein riesiges Gelän-
de, wo einst zur Ermordung von 
mehr als einer Million Juden 
Einrichtungen zur Massenver-
nichtung – Gaskammern und 
Krematorien – in Betrieb waren. 
Beim  Anschlussgleis mit Ram-
pe steht ein alter Güterwagen, 
der an die schreckliche «Selek-
tion» der ankommenden De-
portierten erinnert.

 Den Ort des Schreckens mit 
eigenen Augen sehen

«Wir haben schon viel über den 
Zweiten Weltkrieg und die Ver-
nichtungslager gehört, aber es 
ist dann schon ein ganz anderes 
Gefühl, wenn man diesen Ort 
und die ganze Dimension der 
systematischen Vernichtung 
von Menschen mit eigenen Au-
gen sehen kann», betonen über-
einstimmend Marco Messina 

und Jakup Roka, zwei Studie-
rende der Pädagogischen Hoch-
schule Luzern. Und Sabine Be-
yeler, Lehrerin an einer Berner 
Berufsmaturitätsschule, er-
zählt: «Der Besuch der Kinder-
baracke ist mir persönlich be-
sonders nahe gegangen.»

Andere Teilnehmende wie-
derum sind tief bewegt, als sie 
bei ihren persönlichen Nach-
forschungen im ehemaligen 
Stammlager Auschwitz I in den 
unzähligen Büchern mit den 

Opfern des Vernichtungslager 
auf vertraute Personen stossen: 
Da ist beispielsweise der Name 
«Abraham Gelbart» zu finden, 
Urgrossvater von Nathalie Gelb-
art aus Luzern, die vor ein paar 
Jahren in einer Maturaarbeit die 
Biografie ihres Grossvaters Ru-
ben Gelbart niedergeschrieben 
hatte: Ruben Gelbart war erst 13 
Jahre alt, als der Zweite Welt-
krieg ausbrach. Er musste die 
Gräuel der nationalsozialisti-
schen Judenverfolgung am eige-

nen Leib erfahren, die Ghettoi-
sierung und die Vertreibung, 
das Leben in verschiedenen 
Konzentrationslagern und die 
Ermordung von Familienmit-
gliedern, Zwangsarbeit und To-
desmarsch  und die medizini-
schen Experimente. Bei seiner 
Einlieferung ins Konzentra-
tionslager Auschwitz-Birkenau 
hat man ihm die Nummer 
 «B-8326» auf den Arm täto-
wiert – eine Nummer, die ihn bis 
zu seinem Lebensende an die 
schrecklichen Ereignisse wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges 
erinnern sollte.

Die Folgen von 
Diskriminierung aufzeigen

Ermöglicht wurde diese Weiter-
bildung für Lehrpersonen durch 
die beiden jüdischen Dachverbän-
de der Schweiz, der Schweizeri-
sche Israelitische Gemeindebund 
(SIG) und die Plattform der Libe-
ralen Juden der Schweiz (PLJS), 
welche die Reise nach Auschwitz 
mit anschliessender Praxistagung 
zusammen mit der PH Luzern ge-
plant und durchgeführt haben.

Es sei auch – und gerade heu-
te – sehr wichtig, Tendenzen der 
Ausgrenzung von Bevölkerungs-
gruppen im Schulunterricht zu 
thematisieren und aufzuzeigen, 
zu welch schrecklichen Verbre-
chen eine Verharmlosung oder 
Duldung solcher Diskriminie-
rungen im Extremfall führen 
könnten, betont Jonathan Kreut-
ner, Generalsekretär des Schwei-
zerischen Israelitischen Ge-
meindebundes (SIG).

Zeitgemässe Vermittlung 
im Unterricht

Diese Einschätzung teilt auch 
Professor Peter Gautschi, Leiter 
des Instituts für Geschichtsdi-
daktik und Erinnerungskulturen 
an der PH Luzern. «Holocaust» 
sei als Thema im Unterricht un-

bestritten und Teil des kollekti-
ven Gedächtnisses und der Ge-
schichtskultur der Schweiz und 
Westeuropas: «Gerade durch 
den Umstand, dass bald keine 
Zeitzeugen mehr leben würden, 
die aus eigener Erfahrung be-
richten können, brauchen wir in 
der Schule neue Wege, wie Schü-
lerinnen und Schüler an das The-
ma herangeführt werden kön-
nen.» Deshalb sei die Reise 
nach Auschwitz durch eine Pra-
xistagung ergänzt worden, an 
der die Teilnehmenden ihre Ein-
drücke reflektieren konnten und 
gleichzeitig dabei unterstützt 
wurden, ihre Erfahrungen in di-
daktische Konzepte für den 
Unterricht umzusetzen.

Neue Lern-App 
entwickelt

Besonderen Anklang hat an der 
Praxistagung die neue Lern-App 
«Fliehen vor dem Holocaust» ge-
funden, bei deren Entwicklung 
die PH Luzern wesentlich betei-
ligt gewesen war. Dafür erhielt 
die PH Luzern am 7. November 
den renommierten Worlddidac 
Award, die höchste Auszeich-
nung in der Schweizer Bildungs-
branche. Die PH Luzern hat die 
App zusammen mit der Fach-
hochschule Vorarlberg in Dorn-
birn und dem Institut «erinnern.
at» in Bregenz mitentwickelt.

Hinweis
Die Lern-App «Fliehen vor dem Ho-
locaust» gibt es kostenlos im Play-
store und im App Store. Sie kann für 
Windows-Geräte auch unter www.
erinnern.at/app-fliehen herunter-
geladen werden.

Die Schweizer Lehrerinnen und Lehrer bei ihrem Besuch des KZ 
Auschwitz-Birkenau.  Bild: Benno Bühlmann (4. November 2018)

Mein Thema

Passwörter
«Bitte geben Sie Ihren Benut-
zernamen und Ihr Passwort 
ein!» – wie ich sie doch liebe, 
diese Aufforderung! Jedes Mal, 
wenn ich mich irgendwo einlog-
gen muss, sei dies nun beim 
swiss pass, beim e-Banking oder 
wo auch immer, komme ich kurz 
ins Schwitzen: Welches Passwort 
ist nun das richtige? Ist es das mit 
oder ohne Grossbuchstaben? Mit 
dieser oder jener Zahl? Mit oder 
ohne Punkt?

Natürlich sind Passwörter 
sinnvoll. Schon klar. Dank die-
sen Codes sind meine Daten 
auch geschützt. Aber wie schaffe 
ich es, all diese Passwörter im 
Kopf zu behalten? Man wird ja 
schliesslich nicht jünger ...

Obwohl ich mir ein (für mich 
zumindest!) einleuchtendes 
System für die unzähligen Pass-
wörter zurechtgelegt habe, ver-
gesse oder verwechsle ich sie 
doch immer wieder einmal. 
Und das bedeutet, dass ich wie-
der neue Passwörter «erfin-
den» muss, die ich mir dann 
merken muss!

Zum Glück gibt es in dieser 
Welt auch noch «passwortfreie 
Zonen». In der Kirche zum Bei-
spiel! Da muss ich mir kein Pass-
wort merken. Da öffnen sich die 
Türen einfach so. Ohne Code. 
Ohne Passwort. Ohne Angabe 
eines Benutzernamens. Wun-
derbar! Da sind alle willkom-
men. Probieren Sie es doch ein-
mal aus! Kommen Sie vorbei! Ich 
würde mich freuen!

Verena Sollberger 
Pfarrerin
verena.sollberger@lu.ref.ch

www.
Ein kurzer Film mit Impressionen 
aus Auschwitz ist zu finden unter:
www.luzernerzeitung.ch/videos 
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